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Im Frühling dieses Jahres rieb sich
wohl so mancher Handballkenner
aus der Region erstaunt die Augen,
als bekannt wurde, dass die Hand-
ballabteilungen des SV Lägern und
des STV Baden fusionieren wollten.
Ausgerechnet die beiden rivalisieren-
den Traditionsvereine aus Wettingen
und Baden, die sich seit Jahrzehnten
hitzige Duelle liefern.

Nun können die Handballnostal-
giker aufatmen. Denn die geplanten
Fusionsverhandlungen wurden vor-
zeitig beendet. Grund: Der fünfköpfi-
ge Vorstand des neuen Vereins hätte
sich paritätisch aus den fusionierten
Vereinen – auch der HSV Baden war
involviert – zusammensetzen sollen.
Letztlich scheiterte die Fusion daran,
dass sich beim SV Lägern keine Vor-
standsmitglieder fanden.

Grosse Enttäuschung beim STV
«Die Enttäuschung ist natürlich

sehr gross», sagt Daniel Hitz, Hand-
ball-Präsident beim STV Baden. Dies
umso mehr, als die Anfrage zur Fu-
sion vom SV Lägern gekommen sei.
«Vor drei Jahren gab es schon einmal
Fusionsgespräche, damals hat sich
Lägern aber bewusst für den Allein-
gang entschieden», sagt Hitz.

Ziel der Fusion wäre es gewesen,
die sportlichen Kräfte links und
rechts der Limmat zu konzentrieren.
«Mit einem neuen Verein wäre vieles
möglich gewesen.» Hitz ist sich aber
auch bewusst: «Ein Zusammen-
schluss wäre einem grossen Kraftakt
gleichgekommen.» Und es hätten al-
te Zöpfe abgeschnitten werden müs-
sen. «Es stand gar zur Diskussion, die
beiden Handballabteilungen aus ih-
ren Gesamtvereinen STV Baden und
SV Lägern herauszulösen.»

Grundsätzlich ist Hitz überzeugt,
dass die Vereine trotz jahrelanger
Konkurrenz eine Einheit hätten bil-

den können. «Für die jüngeren Spie-
ler wäre das kein Problem gewesen.
Für die älteren wohl schon eher, weil
sie sich früher gegenseitig auf die
Kappe gegeben haben.»

Zu grosser Personalaufwand
Hitz betont, dass man mit dem SV

Lägern immer ein gutes Einverneh-
men gehabt habe. Trotzdem: «Irgend-
wie ist der Eindruck entstanden, der
SV Lägern erhoffe sich von uns Un-
terstützung, wolle aber keine Arbeit
übernehmen.» Sportlich stelle die ge-
scheiterte Fusion für den STV Baden
kein Problem dar. «Wir sind ein ge-
sunder Verein; der SV Lägern wird

schon noch merken, dass es in Zu-
kunft nur in einem grösseren Ver-
bund geht», so Hitz.

Auch Peter Brunner, Handball-
Präsident beim SV Lägern, bedauert,
dass die Fusion gescheitert ist. Er ver-
steht, dass man aaufseitendes STV
Baden sehr enttäuscht ist. Seine Er-
klärung für das Scheitern des Zusam-

menschlusses: «Erst im Laufe der
Fusionsgespräche wurde ersichtlich,
wie gross der Personalaufwand für ei-
nen solchen neuen Grossverein ist.»

Nicht aus der Not heraus geboren
Man dürfe nicht vergessen, dass

alle Vorstandsmitglieder ihr Amt eh-
renamtlich ausübten, so Brunner. Zu-
dem habe es in diesem Jahr bei meh-
reren Vorstandsmitgliedern Verände-
rungen gegeben. «Ich werde im Früh-
ling zum zweiten Mal Vater und be-
ruflich habe ich neue Aufgaben
übernommen. Das hat es mir verun-
möglicht, im künftigen Verein eine
tragende Rolle zu übernehmen.»

Auch Brunner ist der Überzeu-
gung, dass die langjährige Rivalität
zwischen dem SV Lägern und dem
STV Baden einem Zusammenschluss
nicht im Wege gestanden hätte. «Die
Gräben sind nicht mehr so tief, wie
sie früher einmal waren.»

Eines ist Brunner wichtig: Die Idee
zur Fusion sei nicht aus der Not her-
aus geboren, «sondern weil wir eine
Vision hatten». Für den Handball-
betrieb mit Juniorenteams und dem
Spitzenteam in der 2. Liga verfüge
man über genügend Kapazitäten. Die
Handballfreunde aus der Region
freuts. Packende Handballderbys
sind programmiert.

Die Pläne für «Städtli Lägern» sind vom Tisch
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Baden/Wettingen Fusion der Handballabteilungen von STV Baden und SV Lägern ist gescheitert – es fehlten Vorstandsmitglieder

«Die älteren Spieler
haben sich früher
auf die Kappe gegeben.»
Daniel Hitz, Handball-Präsident
STV Baden

Bleiben getrennt: Die Handballer vom SV Lägern – links Stefan Egloff – und vom STV Baden – rechts Renato Meier – werden in Zukunft nicht
eine Mannschaft bilden, sondern sich weiter packende Handball-Duelle liefern. AZ ARCHIV / ALEXANDER WAGNER

Andreas Janke, Violine, Benjamin
Nyffenegger, Cello, Oliver Schnyder,
Klavier. Das Trio präsentierte mit
Werken von Joseph Haydn, Bedrich
Smetana und Felix Mendelssohn Bar-
tholdy ein vielfältiges Programm,
nach dem Motto «Weihnachtskon-
zert» eröffnet mit Haydns festliches
«Klaviertrio Nr. 39 G-Dur». Schon
nach den ersten Takten war klar: Das
wird ein grandioser Abend. Vom An-
dante über das Poco adagio bis zum
Finale-Rondo zeichneten sich die Mu-
siker aus durch ein dynamisches und
agiles Spiel. Bei Schlüsselstellen

tauschten sie ihre Blicke aus, nicht
aktiv suchend, die Kontakte ergaben
sich einfach.

Wie sehr sie die Musik aus sich at-
men liessen, zeigte das «Klaviertrio
g-Moll» des böhmischen Komponis-
ten Bedrich Smetana. Die Stimmung
wurde nicht aufgebaut mit dem Spie-
len von Tönen, sondern gleichsam
mit der akustischen Projektion von
Ideen. Hoher körperlicher und geisti-
ger Einsatz forderte, dass sich die
Konzertierenden hin und wieder die
Stirn abwischen mussten – und das
mitgerissene Publikum tat ihnen
wohl gleich. In aller Rasanz des Fina-
le-Prestos glitten die Musiker nicht in
Übermut ab, sondern behielten stets
ihre professionelle Präzision.

Nach Mendelssohn Bartholdys
«Klaviertrio d-Moll, op. 49» gab das
Trio eine Zugabe von Dvorak zum
Besten. Ruhig, fast schon meditativ

kam das Stück daher – man durfte an
Weihnachten denken. Ein explosiver

Schluss holte den Zuhörer zurück,
der sich schon bald in einem Traum

wähnte. «Und das in Oberrohrdorf!»,
staunte ein Mann im Publikum. Wie
recht er hatte! Dieses Konzert war für
Heitersberger Verhältnisse nur dies:
Weltklasse.

Die Zähnteschüür-Kommission
war auf Benjamin Nyffenegger auf-
merksam geworden. Dieser avisierte
dann seine Kollegen Janke und
Schnyder. Gemeinsam stellten sie
das Programm zusammen. Andreas
Janke spielt regelmässig auf interna-
tionalen Bühnen; er ist erster Kon-
zertmeister des Tonhalle-Orchesters
Zürich. Benjamin Nyffenegger ist
Preisträger mehrerer Wettbewerbe
und stellvertretender Solocellist des
Tonhalle-Orchesters Zürich. Oliver
Schnyder tritt seit dem Solodebüt im
Tonhalle-Orchester als Solist und
Kammermusiker auf den wichtigsten
Bühnen der Welt auf; er spielte unter
anderem im WDR-Sinfonieorchester.

Oberrohrdorf Arrivierte Musi-
ker begeisterten in der Zähnte-
schüür mit Interpretation und
Technik.

VON MATTHIAS STEIMER

Ein Weltklassekonzert: «Und das in Oberrohrdorf!»

Die Musiker begeisterten (von links): Oliver Schnyder, Benjamin
Nyffenegger und Andreas Janke.  MST
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